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„Insolvenz: Dauerhafte Zahlungsunfähigkeit – führt fast immer zur Zerstörung der 
Wirtschaftseinheit des Schuldners.“ Manchmal kann auch der beste Unternehmer 
nicht verhindern, dass seinem in die Krise geratenen Unternehmen dadurch das Ende 
bevorsteht. Damit ihm bis dahin jedoch möglichst viele Mittel und Wege zur Rettung des 
Unternehmens zur Verfügung stehen, hat der Gesetzgeber das Insolvenzrecht moderni-
siert und das Insolvenzplanverfahren in Eigenverwaltung eingeführt. Dadurch soll dem 
gescheiterten Unternehmer die Möglichkeit gegeben werden, seinen Betrieb und die 
damit verbundenen Arbeitsplätze zu erhalten. Dieses Werk gibt einen Überblick über 
das Insolvenzplanverfahren in Eigenverwaltung, seine Durchführung und Möglichkeiten. 
Einen Zusammenhang mit der Praxis wird dem Leser dabei durch die Verknüpfung der 
theoretischen Ausführungen mit einem real durchgeführten Insolvenzplanverfahren 
eines mittelständischen Unternehmens des Werkzeugbaus gegeben.
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1 Zielstellung 

1.1 Einleitung 
„Insolvenz: Dauerhafte Zahlungsunfähigkeit eines Schuldners. Einzelwirt-
schaftlich betrachtet führt die Insolvenz fast immer zur Zerstörung der Wirt-
schaftseinheit des Schuldners.“1 

Die Gründe, die Unternehmen in die Insolvenz führen können, sind vielfältig 
und können nicht präzise und abschließend definiert werden. Sehr häufig wird 
in diesem Zusammenhang jedoch bspw. angeführt, dass der Druck durch die 
zunehmende Globalisierung und die damit verbundene Überschwemmung des 
Marktes mit Produkten und Dienstleistungen von Anbietern aus Asien und 
Osteuropa, die diese Leistungen zu wesentlich günstigeren Preisen anbieten 
können, als es die meisten deutschen Anbieter vermögen, stetig zunimmt. 
Verbunden mit generell ungünstigen konjunkturellen Rahmenbedingungen 
hat dies dazu geführt, dass in den letzten Jahren eine sehr hohe Zahl von Un-
ternehmen in die wirtschaftliche Krise geriet. Diese negativen Entwicklungen 
trafen gerade mittelständische Unternehmen in besonderem Ausmaße, da sie 
im Gegensatz zu Großunternehmen, meist nicht über die nötigen finanziellen 
Reserven verfügen, um solche Entwicklungen unbeschadet zu überstehen. 

Auch wenn die Anzahl der Unternehmensinsolvenzen, verbunden mit dem 
derzeitigen Anstieg der allgemeinen Konjunktur wieder rückläufig ist, so be-
findet sie sich im internationalen Vergleich noch immer auf sehr hohem Ni-
veau. 2006 lag die Insolvenzquote (Insolvenzen je 10.000 Unternehmen) in 
Deutschland mit 106 weit über dem EU-Durchschnitt von 65. Insgesamt mel-
deten deutschlandweit ca. 31.300 Unternehmen in diesem Zeitraum Insolvenz 
an.2 

Am Ende von wie auch immer gearteten Unternehmenskrisen steht, wie am 
Ausmaß der oben genannten Zahlen ersichtlich wird, regelmäßig die Insol-
venz. Dies muss jedoch keineswegs das Ende für die Existenz des insolventen 
Unternehmens bedeuten, wie es die anfangs zitierte Definition der Deutschen 
Bank AG vorgibt. Denn die endgültige Beendigung einer Unternehmensexis-
tenz zieht für die direkten und indirekten Beteiligten eine Vielzahl von weit-
reichenden negativen Folgen mit sich. Arbeitnehmer verlieren ihren Arbeits-
platz, der Unternehmer verliert unter Umständen seine gesamte Existenz, 
Gläubiger, Kunden und Lieferanten müssen auf hohe Geldbeträge verzichten 

                                                 
1 Siehe Deutsche Bank Bank- und Börsenlexikon, http://www.deutsche-

bank.de/lexikon/index.html, Stand 23.05.2007. 
2 Vgl. Creditreform, 2006(a), S. 4. 
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und nicht zuletzt geht sämtliches über die Jahre im Unternehmen aufgebaute 
Image und das erarbeitete Know-How unwiederbringlich verloren. 

Bis Ende des Jahres 1998, unter Geltung des alten Konkursrechts, war der 
Konkursantrag gleichbedeutend mit dem Untergang des Unternehmens. Um 
diesen unbefriedigenden Zustand zu ändern und die Chancen auf eine erfolg-
reiche Sanierung von wirtschaftlich in Schieflage geratenen, jedoch im Kern 
gesunden Unternehmen zu fördern, wurde zum 1.1.1999 die Insolvenzord-
nung (InsO) eingeführt. Mit der Einführung der InsO wurden zusätzliche, ge-
setzlich geregelte Möglichkeiten geschaffen, ein insolventes Unternehmen zu 
sanieren und am Markt zu erhalten. So besteht als Verfahrensziel, neben der 
Liquidation und der übertragenden Sanierung, seit 1999 die Möglichkeit, das 
Verfahren über einen sog. Insolvenzplan mit dem Ziel der Sanierung des Un-
ternehmens abzuwickeln. Um diese neue Möglichkeit der Verfahrensabwick-
lung noch effizienter und flexibler zu gestalten, wurde weiterhin die Möglich-
keit der Eigenverwaltung des Schuldnerunternehmens in das Gesetz mit auf-
genommen. Der bisherige Geschäftsführer wird dabei nicht wie im Regelver-
fahren von einem externen Insolvenzverwalter ersetzt, sondern kann die Sa-
nierung unter eigener Leitung organisieren. 

Wie genau die Durchführung eines Insolvenzplanverfahrens in Eigenverwal-
tung nach dem aktuell geltenden Recht in Deutschland abläuft, welche gesetz-
lichen Bestimmungen zu beachten und welche Möglichkeiten dabei zu nutzen 
sind, soll unter Berücksichtigung der betriebswirtschaftlichen Zusammenhän-
ge einer Unternehmenskrise in dieser Arbeit erörtert werden. Auf diesem We-
ge soll dabei insbesondere aufgezeigt werden, dass eine Insolvenz nicht als 
unabänderliche Katastrophe hingenommen werden muss, sondern das Insol-
venzverfahren als Chance zur Rettung des Unternehmens zu sehen ist. 

1.2 Aufbau und Gang der Arbeit 
Die vorliegende, interdisziplinäre Arbeit zwischen Wirtschafts- und Rechts-
wissenschaften ist in acht Kapitel gegliedert. Im ersten Kapitel werden die 
Problemstellung und Zielsetzung der Arbeit erörtert. Weiterhin wird die 
Moldmaker GmbH, an dessen Beispiel die eigenverwaltete Sanierung veran-
schaulicht wird, beschrieben und die Geschichte des Unternehmens bis hin 
zur Insolvenz dargestellt. 

Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit der Entwicklung der Insolvenzzahlen 
in Deutschland und stellt die mit einer Insolvenz verbundenen makroökono-
mischen und mikroökonomischen Auswirkungen auf die Volkswirtschaft und 
die einzelnen Beteiligten einer Unternehmensinsolvenz dar. 

Ziel des dritten Kapitels ist die umfassende Darstellung des Verfahrensablau-
fes einer Insolvenz nach der Insolvenzordnung. Das Kapitel erstreckt sich von 
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der Eröffnung eines Insolvenzverfahrens bis zu den verschiedenen Verwer-
tungsmöglichkeiten zur Beendigung des Verfahrens. 

Anschließend werden im vierten Kapitel die grundlegenden Eigenschaften 
von Insolvenzplänen und ihre Durchführung in der Form einer Eigenverwal-
tung dargestellt. Daraufhin wird im fünften Kapitel der Verfahrensablauf ei-
ner eigenverwalteten Sanierung im Insolvenzplan aufgezeigt und die einzel-
nen Bestandteile eines Insolvenzplanes detailliert beschrieben. Das sechste 

Kapitel fasst die Vor- und Nachteile des zuvor beschriebenen Verfahrens zu-
sammen und stellt sie sowohl aus Sicht des Unternehmens, als auch aus der 
Perspektive der Gläubiger gegenüber. 

Im darauf folgenden siebten Kapitel werden Maßnahmen dargestellt, die der 
Prävention von Unternehmenskrisen dienen und dazu beitragen sollen, dass 
ein Unternehmen gar nicht erst in Insolvenz auslösende Situationen gerät. 

Das abschließende achte Kapitel fasst die Ergebnisse der Arbeit zusammen 
und nennt einige Aspekte, die sich auf zukünftige Entwicklungen auf dem 
Gebiet der Unternehmensinsolvenzen und Sanierung auswirken könnten. 

Das behandelte Verfahren ist noch sehr jung und die schriftlich niedergeleg-
ten Erfahrungen auf diesem Gebiet der kombinierten Rechts- und Wirt-
schaftswissenschaften sehr begrenzt. Aus diesem Grunde bietet sich die Ver-
knüpfung der theoretischen Darstellung der untersuchten Sachverhalte mit ei-
nem in der Realität vollzogenen und dem Autor vertrauten Praxisfall der ei-
genverwalteten Unternehmenssanierung an.  

Das im Folgenden angeführte Unternehmen wurde mittels eines Insolvenz-
plans in Eigenverwaltung saniert und ist heute wieder mit wettbewerbsfähigen 
Konditionen am Markt tätig. Auf die Nennung von konkreten Namen und 
Personen wird in der Arbeit dabei jedoch verzichtet und die fallspezifischen 
Aspekte werden in anonymisierter Form dargestellt. Monetäre Größen sind, 
um möglichst nahe an der Darstellung der Realität zu bleiben jedoch nicht 
verändert und werden so dargestellt, wie sie im tatsächlichen Verfahren vor-
gekommen sind.  

1.3 Beschreibung des Untersuchungsobjekts 
Geschäftszweck des Untersuchungsobjekts, im Folgenden „Moldmaker 
GmbH“ genannt, ist die Entwicklung und Herstellung von Formen und Werk-
zeugen für die kunststoffverarbeitende Industrie. Insbesondere Formen für 
Spritzgussmaschinen liegen dabei im Fokus des Unternehmens. Die Mutter 
GmbH bildet eine Holdinggesellschaft, bei der 100% der Anteile der Mold-
maker GmbH und 76% der Anteile der polnischen Tochtergesellschaft 
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Moldmaker GmbHMoldmaker Polska Sp.z.o.o.

Mutter GmbH

Polnischer Investor

Geschäf tsführender 
Gesellschafter

Asiatischer Investor

76% 100%

60% 40%

24%

Moldmaker Polska Sp.z.o.o.3 gehalten werden. Desweiteren befinden sich 
sämtliche zur Produktion notwendigen Assets, sowie die Produktionsräum-
lichkeiten im Eigentum dieser Konzernmutter (Mutter GmbH) und werden 
über einen Betriebspachtvertrag an die Moldmaker GmbH vermietet. 

1.3.1 Geschäftsmodell 

Nach Auftragsannahme durch die Moldmaker GmbH, liefert der Kunde ein 
virtuelles 3D-Modell des fertigen Kunststoffteils, welches später mit der Form 
hergestellt werden soll, also eine Positivform. In der Konstruktionsabteilung 
des Unternehmens wird daraufhin um dieses Teil herum ein CAD-Modell von 
der passenden Werkzeugform er-stellt. Eine solche Werkzeugform besteht 
dabei nicht aus einem einzigen Teil, sondern setzt sich aus vielen hundert be-
weglichen Einzelteilen zusammen. Auch für jedes dieser Einzelteile werden 
CAD-Modelle berechnet und konstruiert. Diese Konstruktionsphase dauert je 
nach Komplexität des Werkzeugs etwa 3 bis 6 Wochen. Nach Fertigstellung 
der Stücklisten beginnt der Produktionsprozess. Auf der Grundlage der Daten 
aus den CAD-Modellen werden die CNC-Fräsmaschinen programmiert. Grö-
ßere Einzelteile, deren Herstellungsprozess sehr zeit- und personalintensiv ist, 
werden bei der Moldmaker Polska in Polen bearbeitet, um Kostenvorteile 
durch die niedrigeren Stundenlöhne in Polen zu realisieren. Auch die handar-

                                                 
3 Die Sp.z.o.o. (Spólka z orgaaniczona odpwiedzialnoscia) ist das polnische Pendant zur 

deutschen GmbH. 

Abbildung 1: Konzernstruktur des Beispielunternehmens nach der Insolvenz
Quelle: Eigene Darstellung 


